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2 Wort vorab .

Liebe Leserinnen und Leser!
Zwischen Hoffen und Bangen, zwischen der Impfung für alle und der Ausbrei‐
tung einer gefährlichen Corona-Mutation – da befinden wir uns in diesen Tagen.
Als der erste „Geistliche Wegbegleiter“ zum Palmsonntag 2020 erschien, rechnete
wohl niemand damit, dass zu Palmsonntag 2021 immer noch alles anders sein
würde.

Die Möglichkeit, Gottesdienste zu feiern, ist stark reglementiert. Etliche Gemein‐
den haben beschlossen, während des verschärften Shut-Downs keine Gottes‐
dienste anzubieten.

Um so wichtiger erschien es uns, „gemeinsam unterwegs“ fortzuschreiben und
eine fünfte Ausgabe zu erstellen.Wenn Sie die Andachten zu den Sonntagen le‐
sen, die kleine Liturgie zu Hause feiern, verbinden wir uns zu einer Gemeinde –
gemeinsam unterwegs auf dem Weg der Hoffnung.

Wieder gibt es einige Kinderseiten von Pfarrer Stefan Mendling. Toll ist es, dass
Pfarrerin Jasmin Coenen und Pfarrer Thorsten Grasse Andachten geschrieben ha‐
ben, obwohl beide zum 1.März eine andere Pfarrstelle übernehmen.

Vielleicht haben Sie auch die Möglichkeit, das kirchliche Angebot unserer Region
im Internet zu verfolgen:

• Tägliche „Gut-Tu-Nachrichten“ auf www.koop-nordwest.de oder auf facebook
unter „Protestantische Kirchengemeinde Nußdorf“

• „Pray at Home“: Videobotschaften auf dem Youtube-Kanal des Prot. Kirchen‐
bezirks Landau (Suchfunktion nutzen)

Bewahren Sie Vorsicht, Umsicht, Rücksicht und Zuversicht, Ihre

Pfarrer Martin Anefeld, Nußdorf
Gemeindediakonin Annette Bernhard, Annweiler / Hofstätten
Pfarrerin Jasmin Coenen, Albersweiler
Vikarin Almendra García de Reuter, Godramstein
Pfarrer Thorsten Grasse,Wilgartswiesen
Pfarrer Thomas Himjak-Lang, Annweiler
Dekan Volker Janke, Landau
Pfarrer Stefan Mendling, Annweiler
Pfarrer Lothar Schwarz, Rhodt
Pfarrerin Eva Weißmann, Godramstein



Kleine Liturgie für zuHause 3

Kerze entzünden – still werden

UnsereHilfe steht imNamen desHerrn, derHimmel und Erde gemacht hat. Amen.
Gebet

Gott. Ich bin hier. Und du bist hier.
Ich bete zu dir. Undweiß: Ich bin verbunden.
Mit dir.Mit anderen, die zu dir beten.
Genau jetzt. Genau so.
Ich bin hier. Und du bist hier.
Das genügt.
Und ich bringe dir alles, was ist.
Höre aufmeinGebet. Amen.

Stille
LesungderAndacht zumTag
Gebet

Liebender Gott.Wir sind verbunden. AlsMenschenmitMenschen.
Als Glaubendemiteinander. Als Glaubende undMenschenmit dir.
Wir bringen dir unsere Gedanken, unser Danken und unser Sorgen.Heute. – Stille

Wir denken an alle, die wir lieben. – Stille.

Wir denken an alle, die in diesen Zeiten noch einsamer sind. – Stille.

Wir denken an alle Kranken. Und an alle Kranken in Krankenhäusern, an alle
Menschen in Alten- und Pflegeheimen, die wenig Besuch bekommen. – Stille.

Wir denken an die Sterbenden. – Stille.

Wir denken an alle, die helfen.
Sie setzen sich und ihre Kraft und ihre Gaben ein füreinander. – Stille.

Liebender Gott.Wir sind deineMenschen.Wir sindmiteinander verbunden.
Atmen die Luft deiner Schöpfung. Beten zu dir in allem, was ist.
Beten zu dirmit denWorten, die uns imHerzenwohnen:

Vater unser imHimmel ...
Segen

Gott segne uns und behüte uns.
Gott lasse sein Angesicht leuchten über uns und sei uns gnädig.
Gott erhebe sein Angesicht auf uns und gebe uns Frieden. Amen.

Kerze löschen



Zuhören als Anfang der Liebe

„Wie die Liebe zu Gott damit beginnt, dass
wir sein Wort hören, so ist es der Anfang der
Liebe zumBruder, dass wir lernen, auf ihn zu
hören. Es ist Gottes Liebe zu uns, dass er uns
nicht nur sein Wort gibt, sondern uns auch
seinOhr leiht. So ist es seinWerk, dasswir an
unserem Bruder tun, wenn wir lernen, ihm
zuzuhören.“

Dietrich Bonhoeffer

Zuhören als der Anfang der Liebe – die‐
ser Gedanke motiviert mich, das Zuhö‐
ren neu zu lernen. Ich möchte lernen,
den Anderen nicht schon bei seinen ers‐
ten Sätzen einordnen zu wollen. Ich
möchte seine Worte, seine Motivation,
seine Leistung nicht gleich in bestimm‐
te „Schubladen stecken“.

Dieser Anspruch erscheint mir jedoch
meist unerreichbar. Wir neigen in Un‐
terhaltungen allzu oft dazu, uns zu
messen und zu vergleichen. Während

wir scheinbar „zuhören“, denken wir
schon an unsere Antworten und Wider‐
reden und wann wir endlich dran sind,
etwas von Bedeutung zu sagen.

Gott selbst ist es, dermir seinOhr leihen
kann, rät mir Bonhoeffer. Dieser Rat
gibt mir die nötige Kraft, meinem Ge‐
genüber besser zuzuhören. Denn ich
muss zugeben: Meine Kraft allein reicht

nicht. Gottes Ohr kennt
unseren Wert und unse‐
reWürde. Ich kannmich
dann an den Worten
meines Gegenübers er‐
freuen – ganz ohne ihn
verurteilen oder selbst
dran sein zu wollen.
Diese Leihgabe Gottes
sollten wir unbedingt in
Anspruch nehmen!

Gott, erinnere mich daran, wenn ich ein
Gespräch anfange, dass dumir dein Ohr
leihenmöchtest, so dass ich besser
zuhören kann, so dass ichmehr lieben
kann. Amen.

Almendra García de Reuter

4 7. Februar 2021 – Sexagesimä .



14. Februar 2021 – Estomihi 5

Gewinn im Verzicht
Predigttext des Sonntags: Jesaja 58,1–9a

Rechtzeitig vor Beginn der Fastenzeit
meldet sich Jesaja zu Wort. Er prangert
religiöse Rituale an, die sich selbst ge‐
nug sind. „An dem Tag, an dem ihr fastet,
geht ihr doch euren Geschäften nach und be‐
drückt all eure Arbeiter … Wenn ihr fastet,
dann hadert und zankt ihr …“. Das geht
nicht. Zum Glaube gehört das entspre‐
chende Handeln. „Brich dem Hungrigen
dein Brot und die im Elend ohne Obdach
sind, führe ins Haus“.

Fasten ohne Liebe, ohne Streben nach
Gerechtigkeit, ohne politischen Akzent
bleibt eine Wellness- und Beauty-
Übung. Die mag wirksam sein für den
eigenen Körper. Die hilft dem Wohl des
enorm gewachsenen Fastenmarktes.

Aber eigentlich ist mehr drin: Verzich‐
ten lernen, um anderen etwas Gutes zu

tun. Und umgekehrt: Aus Liebe das
Selbstverständliche und Naheliegende
tun oder eben nicht tun. „Dann wird der
Herr antworten…und sagen: Siehe, hier bin
ich“.

Astrid Lindgren erzählt, wie schwer es
sein kann, andere Menschen zu beglü‐
cken. Auf „Die Kinder von Bullerbü“
sollten Sie in der kommenden Fasten‐
zeit nicht verzichten.

Hilf mir, Gott, das Richtige zu tun. Lass
michHandeln aus Liebe. Hebemeinen
Blick von den eigenen Füßen auf den
Horizont deiner Gerechtigkeit, in dem alle
Menschen stehen, die du geschaffen hast.
Hilf mir, Gott, das Falsche zu lassen. Lass
michHandeln aus Liebe. Senkemeinen
Blick von all dem, wasmich vereinnahmt,
auf das, was du willst. Amen.

Lothar Schwarz



Dazu ist erschienen der Sohn
Gottes, dass er die Werke des
Teufels zerstöre.

1. Johannes 3,8b

Puh, was ein Wochenspruch! Harter To‐
bak. Der Teufel kommt in meinem
Sprachgebrauch und Glauben nicht vor.

Selbst beim Kasperletheater kommt er
so gut wie nie zum Einsatz.

Dabei wäre es ganz praktisch, wenn
man sagen könnte:

Es gibt ihn. Denken wir doch einmal an
diese oder an jene Schuld, die wir auf

uns geladen haben: Nicht vergeben zu
haben. Den Mund nicht aufgemacht zu
haben.Nicht gehandelt zu haben,wo je‐
mand in Not war? Gelästert zu haben,
statt Probleme anzusprechen …

Wenn es den Teufel gäbe, könnten wir
uns sehr gut entschuldigen: Das war ja
nicht ich! Da bin ich von ihm überredet
worden! Aber ich bleibe dabei: Den Teu‐
fel gibt es nicht.

Das Böse gibt es aber sehr wohl: Lüge,
Verachtung und Betrug. Es gibt men‐
schenverachtendes Verhalten, es gibt
Unterdrückung.

Unsere christliche Hoffnung ist, dass
sich das Böse nicht durchsetzen wird.
Jesus hat uns Nächstenliebe und Barm‐
herzigkeit vorgelebt.

Mit unserem Leben können wir etwas
davon widerspiegeln. So wie der Mond
erst durch die Sonne leuchtet, kann un‐
ser Leben etwas von seiner Liebe abbil‐
den.

Gott, machmich zu einemWerkzeug
deines Friedens,
dass ich liebe, woman hasst,
dass ich verzeihe, woman beleidigt,
dass ich verbinde, wo Streit ist. Amen.

Annette Bernhard

6 21. Februar 2021 – Invokavit .



28. Februar 2021 –Reminiszere 7

Manche Predigttexte lassen mich etwas
ratlos zurück. Heute ist es Jesaja 5,1-7.
Gott erscheint darin nicht besonders
gnädig. Es geht um Strafe und Unter‐
gang für das Volk Israel.

Die Gründe dafür mögen ja irgendwo
auf menschlicher Ebene nachvollzieh‐
bar sein. In unserer Logik, in unserer
Gesellschaft, auch formal juristisch,
wird Fehlverhalten mit Strafe und Wie‐
dergutmachung geahndet. Wer sich
also etwas zuschulden kommen lässt,
wird dafür bestraft. Kinder von ihren
Eltern, Verbrecher vom Gesetz usw.
Aber auch bei Gott? Bei dem Wesen, das
die Liebe schlechthin ist. Ich kann es
mir nicht vorstellen. Genau so wie man‐
che behaupten, unsere aktuelle Situati‐
on wäre Strafe Gottes. Ich kann es mir
einfach nicht vorstellen.

Ich kannmir vorstellen,
dass Menschen Erfah‐
rungen deuten und in‐
terpretieren, dass eine
Lösung und vor allem
ein Sündenbock gefun‐
den werden muss. Ir‐
gendeiner muss ja
schuld sein. Sonst
geht’s nicht weiter. Und
vielleicht ist das auch
die Lösung.

Das Alte Testament ist
reich an Bibelstellen,
bei denen mit Gott ge‐
stritten wird, bei denen
Gott angeklagt wird.

Am Ende wird aber eine Lösung gefun‐
den. Hiob beugt sich am Ende dem Rat‐
schluss Gottes.

Vielleicht ist die Suche nach einem
Schuldigen nur ein Weg, um das Erlebte
zu verarbeiten. Das Volk Israel musste
viel verarbeiten, unsere Gesellschaft
muss dies auch.

Guter Gott, schenke du unsWeisheit und
Mut, auch in scheinbar ausweglosen
Situationen kluge Entscheidungen zu
treffen. Stärke du uns auf demWeg
deiner Liebe. Amen.

ThomasHimjak-Lang



8 Kinderseite .



Kinderseite 9



Wüstenzeiten

Elia. Bis eben noch eifrig, streitbar und
himmelhoch jauchzend streckt jetzt zu
Tode betrübt die Waffen unter einen
Wacholderstrauch in der Wüste. Ein
Gottesurteil hatte er herausgefordert,
doch den Bogen überspannt. Er muss
Rache fürchten (1. Könige 18f). Es ist ge‐
nug, so nimm nun, Herr, meine Seele. Tod‐
müde ist der Streiter geworden. Amts‐
müde. Lebensmüde. Doch der Herr gibt
den nicht auf, der sich selbst aufgibt. Er
schickt seinen Boten. Sanft, aber be‐
stimmt klingt das, was der Engel sagt:
Steh auf und iss! Du hast einen weiten Weg
vor dir.

Elia sind wir nicht. Aber müde sein.
Nicht mehr können. Das kennen wir
auch. Der Prophet ist an diesem Punkt
in die Wüste geflohen. Sie wird für ihn
zur heilsamen Auszeit. Für uns mögen
Kirchen solche Orte und Sonntage sol‐
che Zeiten sein. Wenn ich mich anrüh‐
ren lasse. Offen bin. Auf die Engel höre,

die mir sagen: Steh auf und iss! Worte
des Heils, Brot des Lebens. Okuli:Meine
Augen sehen stets auf den Herrn, denn er
wird meinen Fuß aus dem Netze ziehen
(Psalm 25,15).

Elias GeschichtemachtMut für soman‐
che Wüstenzeit unserer Tage. Sie be‐
schönigt nicht, dass unser Leben an
Grenzen stoßen kann. Aber sie lädt in
allem zur Hoffnung ein! Vielleicht erin‐
nernwir uns:Waswar unsWegweiser in
schlimmer Zeit? Wo haben wir bekom‐
men, was wir nötig brauchten? Damals
Wasser und Brot für Elia.Heute für uns:
Ein gutes Wort. Eine helfende Hand.
Oder ein Lied:

Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott,
sei mit uns auf unsernWegen.
Sei Quelle und Brot inWüstennot,
sei um unsmit deinem Segen. (EG 171,1)

EvaWeißmann

10 7.März 2021 –Okuli .



14.März 2021 – Lätare 11

Korn, das in die Erde

Korn, das in die Erde,
in den Tod versinkt,
Keim, der aus dem Acker
in denMorgen dringt -
Liebe lebt auf,
die längst erstorben schien:
Liebe wächst wieWeizen
und ihr Halm ist grün.

EG 98,1

Noch drei Wochen bis Ostern. Lisa hat
Ostergras ausgesät. Der eingeweichte
Samen ruht nun in feuchter Gartenerde.
Jeden Tag prüft sie, ob schon Keime zu
sehen sind und ob das Gras wirklich
wächst. Sie hofft, dass der Samen nicht
verfault, sondern dass sich bis Ostern
ein grünes Osternest bildet.

„Korn, das in die Erde, in den Tod ver‐
sinkt.“ Das ist das Lied, das diesem
Sonntag Lätare zugeordnet ist. Es steht

in unserem Gesangbuch als letztes Pas‐
sionslied direkt vor dem Osterhymnus
„Christ ist erstanden“.

Das ist kein Zufall. Man nennt den
Sonntag Lätare auch „Klein-Ostern“. In
der Mitte der Passionszeit leuchtet das
Licht und die Freude des Ostermorgens
auf. Ohne diese Sicht nach vorne, ohne
die Gewissheit, dass da noch etwas aus‐
steht, ohne den Glauben, dass das Heu‐

te nicht das letzte Wort
über uns spricht, wäre
kein Leiden auszuhalten.

Das Bild des Weizenkorns
in der Erde stammt von Je‐
sus selbst, um das Uner‐
klärliche zu erklären. Ja,
das versteht jedes Kind,
auch Lisa, wenn sie sich
am Ostersonntag über die
frischen Weizenhalme
freut. Das Korn ist heute
zwar begraben, ver‐
schwunden, wie tot, und
doch wird es keimen, grü‐
nen, reifen, Frucht tragen.

„Liebe lebt auf, die längst erstorben
schien: Liebe wächst wie Weizen, und
ihr Halm ist grün.“

Christ ist erstanden
von derMarter alle;
des solln wir alle froh sein,
Christ will unser Trost sein. Halleluja.

Martin Anefeld



Der Menschensohn ist nicht
gekommen, dass er sich dienen
lasse, sondern dass er diene und
gebe sein Leben als Lösegeld für
viele.

Matthäus 20,28

Nein, es geht im heutigen Wochen‐
spruch nicht um Entführung, kein Tat‐
ort Judika.Doch das,was in diesemVers
steckt, ist nicht weniger spannend.

In diesem Vers steckt nämlich einer
meiner theologischen Lieblingsbegriffe.
Einer der Begriffe, diemich glauben las‐
sen, hoffen.

Welcher Begriff das ist? Ich will ihn be‐
schreiben, ohne ihn selbst zu verwen‐
den. Und: Ganz ohne theologisches Vo‐
kabular. Mal sehen, ob Sie den Begriff
erraten.

Los geht’s!

… ist wie eine Nussecke.Manchmal zart
und süß,manchmal beiße ich mir die
Zähne daran aus.

… ist wie Ent-Lastung.Wie einen Bal‐
last, den ich mit mir herumtrage, abzu‐
legen.

… hilft mir, stark zu werden, weil ich
auch schwach sein kann.

… ist, wenn Du all meine Versäumnisse
und Vergehen kennst, sie aber von mei‐
ner Person trennen kannst.

… ist wie eine warme Dusche, bei der
sich jeder Muskel einzeln entspannt.

… heißt, sich von alten Verhaltensmus‐
tern zu verabschieden.

… fällt mir manchmal ganz schön
schwer.

… ist, wenn Du über deinen Schatten
springst und meinen damit zudeckst.

… ist bei Menschen nicht statisch, son‐
dern dynamisch.

… ist „Ein Ich-mag-dich-trotzdem-
Kuss“ (EG 666).

Mit V fängt er an, der Begriff. Seine Syn‐
onyme sind Vergebung, Entgegenkom‐
men, Begnadigung, Aussöhnung.

Und haben Sie ihn erraten?

Die Lösung lautet: Versöhnung.

Gott, lass mich deine großenWorte in
meinem kleinen Leben erfahren – dann
kann ich sie verstehen. Amen.

Jasmin Coenen

12 21.März 2021 – Judika .



28.03.2021 –Palmarum 13

Der Menschensohn muss erhöht
werden, auf dass alle, die an ihn
glauben, das ewige Leben haben.

Johannes 3,14b.15

Heute wird im Gottesdienst an den
Einzug Jesu in Jerusalem erinnert. Wir
nennen diesen Sonntag Palmsonntag,
denn damals stand eine jubelnde
Menschenmenge mit Palmzweigen am
Straßenrand. Sie lobten Gott und den
König, den ER zu ihnen gesandt hatte.
In Jesus erkannten sie diesen König. Sie
erwarteten ein irdisches Reich und ein
vollkommenes Zeitalter von ihm.

Ein paar Tage später steht Jesus vor Pila‐
tus, der Jesus zum Tode verurteilen soll.
Auf die Frage, ob Jesus ein König sei,
antwortet Jesus: „Mein Reich ist nicht
von dieser Welt … Ich bin dazu geboren

und in die Welt gekommen, dass
ich die Wahrheit bezeugen soll.“
(Johannes 18,36a.37b) Und an ande‐
rer Stelle sagt Jesus: „Der Men‐
schensohn ist nicht gekommen,
dass er sich dienen lasse, sondern
dass er diene und sein Leben gebe
als Lösegeld für viele.“ (Markus
10,45)

So ist Jesus gekommen, um dir zu
dienen, indem er an das Kreuz von
Golgatha gegangen ist. Hier ist der
Ort, an dem über Leben und Tod
entschieden wird. Nicht die Hosi‐
annarufe führen zum Leben, son‐
dern der gläubige Blick unter dem
Kreuz auf Jesus, den Heiland, der
sein Leben für die Sünder gibt.

So lege also dein Sündenleben ab
vor diesem Kreuz, glaube an den
Sünderheiland und habe ewiges
Leben.

„Nun gehören unsre Herzen
ganz demMann von Golgatha,
der in bittern Todesschmerzen
das Geheimnis Gottes sah,
das Geheimnis des Gerichtes
über allerMenschenschuld,
das Geheimnis neuen Lichtes
aus des Vaters ewger Huld.“ (EG 93)

Thorsten Grasse



Versöhnt leben

Scheinbar sindMiteinander undNächs‐
tenliebe, Gottes gute Botschaft für die
Armen und Kranken, besiegt von Folter,
Gewalt, Hass und Hetze. Einsam stirbt
Jesus am Kreuz. Von Gott und der Welt
verlassen.

Nein, sagt der Apostel Paulus: Gott war
da. In dem Mann mit der Dornenkrone.
Gott leidet, damit niemand mehr leiden
soll. Er hält alles aus und versöhnt die
Welt mit sich selber (2. Korinther 5,19-
21).

Gott istmit uns und derWelt imReinen.
Er schickt keinen mehr in die Hölle.
Deshalb ist jetzt Feierabend mit Folter,
Gewalt, Hass, Hetze und Fundamenta‐
lismus.DennGott war selbst in der Höl‐
le und hat sie eigenhändig geschlossen.
Er hat jede Vorstellung von einem un‐
versöhnlichen und gewalttätigen Gott
durchkreuzt.

Dafür dürfen wir Botschafterinnen und
Botschafer sein, indem wir Versöhnung
leben, Menschlichkeit und Miteinander
üben und fördern. Einander helfen. An‐
einander denken. Nächsten- und Got‐
tesliebe hochhalten.

Gott war in Christus,
am Kreuz. Und ist
jetzt mit uns und der
Welt imReinen. Er hat
sich der Gewalt ausge‐
setzt, anstatt sie zu
fordern. Und setzt ihr
damit ein Ende. Und
die Würde jedes Men‐
schen in Kraft. Davon
erzählt der Karfreitag.
Davon reden und han‐
deln wir, gerade jetzt
in der Krise.

Gott setzt nicht aufHass,Hetze undGe‐
walt. Er setzt auf Versöhnung. Und dass
sie Kreise zieht. Bei uns. Durch uns. In
Zeiten der Krise.Und danach.Wennwir
uns vieles vergeben. Einander in die
Arme nehmen und drücken.Und feiern,
dass Gott mit uns im Reinen ist.

Lass in deinem Leiden unser Leid vergehn
und uns zu wahrem Lebenmit dir
auferstehn. Amen.

Volker Janke

14 2. April 2021 –Karfreitag .
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16 DieOstergeschichte .



Auf Gottes Fest

Wir feiern Ostern mit der Ge‐
wissheit: Gottes Beziehung
zu uns endet nicht mit unse‐
rem Tod. Gott möchte unser
Leben erneuern!

Diese frohe Osterbotschaft
mag dennoch fürmanche von
uns abstrakt klingen. Und
werwill schon amOstersonn‐
tag an den eigenen Tod den‐
ken? Oder an das, was in uns
gestorben ist und erneuert
werden soll?

Martin Luther rät dazu, uns „Bilder des
Lebens“ vor Augen zu führen. Die Bibel
gebraucht zum Beispiel für das ewige
Leben das Bild eines Festbanketts oder
Hochzeitsessens.

Liebe geht bekanntlich durch den Ma‐
gen. Die Liebe Gottes ist da keine Aus‐
nahme! Das Festessen als „Bild des Le‐
bens“ ist der Ausdruck für die freudige
Nähe zu Gott und zu Freunden, lieben
Verwandten und Bekannten. Es ist der
Moment, in dem ich mit Freunden ge‐
meinsam lachen, plaudern und genie‐
ßen kann. Es ist aber auch ein Moment
der Versöhnung, wenn ich zur Ruhe
komme und auf Menschen zugehe, mit
denen ich im Streit lag. Wir alle sitzen
an Gottes Festtafel und sind gern gese‐
hene Gäste.

Würden Sie sich auch über so ein Ban‐
kett freuen? Was sind Ihre eigenen „Bil‐
der des Lebens“? Welche Bilder bringen
Ihnen – gerade in diesen herausfor‐
dernden Zeiten der Pandemie – Erneu‐
erung, Freude und Versöhnung?

Gott, danke für deine liebe Einladung
zum Fest. Ich komme natürlich sehr
gerne. Amen.

Almendra García de Reuter

4.April 2021 –Ostern 17



18 11. April 2021 –Quasimodogeniti .

Predigttext des Sonntags: Johannes 21,1–14

Quasimodogeniti – der Name des ers‐
ten Sonntags nach Ostern beschreibt
das Lebensgefühl der getauften Chris‐
tinnen und Christen. „Nach Art der
Neugeborenen“ können sie leben. Kein
Ballast aus der Vergangenheit, der
hemmt. Jeder Tag bringt Neues. Es gibt
viel zu entdecken. Vertrauen und Liebe
wachsen. Das Leben ist schön!

Quasimodogeniti – ist ein Leben mit
Neuanfängen nicht eher ein frommer
Wunsch, denn ein auf Dauer angelegtes
Programm?

Das mag sich auch Petrus gefragt ha‐
ben. Eine Woche nach Ostern holt ihn
der Alltag ein. Er muss arbeiten gehen.
Statt Halleluja-Gesang zur Auferste‐
hung folgt der Knochenjob als Fischer.
Aber er und seine sechs Begleiter haben
keinen Erfolg. Nach einer langen Nacht
haben sie keinen Fang im Netz. Es ist
zum Heulen. Und das nach Ostern.

Doch einer wartet auf sie. Sie kennen
ihn nicht. Er steht am Ufer und mutet

ihnen noch einmal eine Ausfahrt zu.Mit
viel Liebe zum Detail schildert Johan‐
nes,was „die Freunde“ erleben:DasNetz
ist brechend voll. Die Jünger ahnen: Es
ist der Auferstandene, der uns ange‐
sprochen hat. Mit ihm teilen sie Brot
und Fisch.

Petrus lernt: Es ist nicht so, dass nach
Ostern alles anders wird. Aber es ist so,
dass Ostern immer wieder stattfindet.
Dassmeine Lebensnetze voll sind.Nicht
immer, aber immer wieder!

Quasimodogeniti – kein frommer
Wunsch. Eher ein wiederkehrendes Ge‐
schenk.

Gott, lass mich nicht verzagen, wenn
Mühen, Angst und Sorgen kommen. Lass
mich nicht gleichgültig werden im oft
tristen Alltag. Bereit, meine Anker zu
lichten, darf ich erleben, was dumir
immer wieder schenkst. Dafür danke ich
dir. Amen.

Lothar Schwarz



Lämmchen

Das ist mein Lämmchen. Ich besitze es
seit Kindertagen. Wenn meine Mutter
ohnemich verreiste oder wegging,woll‐
te ich vor dem Abschied meine Lieb‐
lingsgeschichte vom guten Hirten hö‐
ren:

Dort wird erzählt, wie der Hirte seine
hundert Schafe betreut. Er kennt sie
alle. Jeden Tag ist er mit der Herde un‐
terwegs. Am Ende des Tages, bevor er
selbst Feierabend macht, zählt er genau
nach, ob wirklich alle Schafe im Stall
sind. Liebevoll nennt er alle beim Na‐
men: Schwarzköpfchen, Lämmchen…

Eines Abends fehlt eines – er kommt
nur auf neunundneunzig Tiere. Lämm‐
chen fehlt. In der dunklen Nacht sucht
er so lange im gefährlichen Gelände
nach ihm, bis er es gefunden hat. Un‐
endlich froh trägt er das geschwächte
Tier auf seinen starken Armen nach
Hause. (nach Lukas 15,3-6)

Ich habe diese Geschichte ge‐
liebt. Sie hat mich beruhigt. Sie
hatmir Urvertrauen geschenkt.
Zum vierten Geburtstag bekam
ich dieses Stofftier – mein
Lämmchen. Ich habe es bis
zum heutigen Tag.

Jesus hat dieses Gleichnis er‐
zählt und sich damit positio‐
niert: Für die Verachteten, für
die am Rand der Gesellschaft,
die Schwachen.

Es ist mein Lieblingsgleichnis.
Es steht für tiefes Vertrauen zu
Gott. Gott, der dem Verlorenen
nachgeht und aus lauter Liebe
sucht. Daran halte ich fest:
Gott kennt mich, und ich bin
ihm niemals gleichgültig.

Halte zumir, Gott.
Du bist wie der gute Hirte.
Duwirst immer für mich sorgen.
Amen.

Annette Bernhard
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20 25. April 2021 – Jubilate .

Wahrheit

Auf dem Predigtplan steht für heute die
Apostelgeschichte 17,22-34. Paulus steht
in Athen auf einem großen Platz und
spricht zu den Athenern. In den Kult‐
stätten Athens hat er einen Altar gefun‐
den, geweiht dem unbekannten Gott. In
diesem unbekannten Gott sieht Paulus
den einen Gott des Judentums und des
Christentums. Der Gott, der alles ge‐
schaffen hat und alles lenkt.

Paulus verkündet seine Wahrheit, so
wie er sie versteht, einemPublikum,das
die Wahrheit gänzlich anders sieht. Die
Götterwelt der Antike ist voller himmli‐
scher Wesen mit ihren eigenen Aufga‐
ben: Krieg (Ares), Meer (Poseidon), Bot‐
schaften (Hermes) usw.

Dagegen sagt Paulus: Nein, es gibt nur
einen Gott! Paulus widerspricht der
gängigen Auffassung, weil er überzeugt
davon ist, es besser zu wissen.

Auch heute gibt esMenschen, die entge‐
gen vorherrschender Meinungen argu‐
mentieren. Ob nun gegen Impfungen,
gegen Eliten, den Kapitalismus oder
oder oder. In unserer Welt wird es im‐
mer schwerer, unumstößliche Wahrhei‐
ten zu finden und darüber hinaus, sich

mit anderen darauf zu
einigen. Vor diesem Pro‐
blem stehen nicht nur
Demokraten und Repu‐
blikaner in den USA,
auch in unserer Gesell‐
schaft gibt es Lager‐
kämpfe, bei denen die
Wahrheitsfindung nicht
unbedingt im Vorder‐
grund steht.

Und doch glaube ich,
dass es eine Botschaft,
dass es Wahrheit gibt:
Gott liebt uns, als Kinder
der Liebe können wir
einander lieben. Amen.

Himmlischer Vater,Wahrheit gibt es bei
Dir. UnsereWahrheiten finden immer
wieder Grenzen unseren Nächsten. Hilf
du uns,Wege zu finden, hilf uns dabei
andereWahrheiten auszuhalten. Amen.

ThomasHimjak-Lang



Zukunftsmusik

Unter den Tieren ging die Frage um,
was das Besondere an den Menschen
sei. Die Elster behauptete sofort: „Die
klauen alles, was glänzt!“ Der Rabe be‐
merkte gedämpft: „Alles sehen sie ra‐
benschwarz.“ Der Eintagsfliege war es
wichtig festzustellen, dass
die Menschen keine Zeit
mehr hätten. Die mit Ge‐
weihen votierten, man
habe beobachtet, dass sich
dieMenschen vornehmlich
gegenseitig auf die Hörner
nähmen. Das Faultier
gähnte unvergleichlich an‐
steckend und murmelte:
„Die schaffen einfach zu
viel.“ Die Schnecke kam im
Schneckentempo und flüs‐
terte erschöpft: „Die Men‐
schen sind mir schlicht zu
schnell!“

Da schwebte die Nachtigall eindrucks‐
voll herab, landete sacht und, als es alle
kaum mehr erwarten konnten, räusper‐
te sie sich und sprach: „Freunde, seid
beruhigt: Die Menschen singen!“

Sofort war man sich einig, dass dies die
schönste Art des Menschseins sei, denn:
Wenn sie singen, dann fangen sie nicht
an, sich etwas wegzunehmen, schwarz
zu sehen, Zeit zu vergeuden oder sich
auf die Hörner zu nehmen. Dann ruhen
sie aus. Machen langsamer und sind
ganz bei sich und beieinander. Und sie

freuten sich, die Tiere, und sangen ge‐
meinsam ihrem Schöpfer einen tierisch
schönen Kanon!

Und im besten Fall dürfen wir bis Kan‐
tate längst wieder mit einstimmen!

Lieber Vater,
danke für die wunderbare Gabe der
Musik.
FürMelodien, die unser Herz erreichen.
Für Töne, die uns einander näherbringen.
Danke auch für allen Trost,
den wir durch dieMusik erfahren dürfen,
und dass du uns selbst in ihr begegnest.
Amen.

EvaWeißmann
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22 9.Mai 2021 –Rogate .

Betet!

Beten in einer Zeit, die darüber lacht?
Die Hände falten, während anderswo
zupackende Hände gebraucht werden?
Fromme Worte kurz vor dem Einschla‐
fen, während tagsüber ganz andere
Worte gelten?

Vom Beten zu reden, ist heute schwer.
Denn unsere Zeit hat einen Stempel da‐
für: „Beten ist intim!“. Darüber redet
man nicht. Beten ist ein Tabu.

Ja richtig, wer betet, ist im intimen Ge‐
spräch mit Gott. Wer betet, fordert aber
Gott auch heraus.
Wer betet, findet sich
nicht abmit dem,was
ist. Wer betet, gibt
seine Träume nicht
auf. Er will, dass sich
etwas ändert, und äu‐
ßert sich auch dazu.
Und das kann auch so
vehement geschehen
wie in den Psalmen.

Da wird geredet und
geschrien zu Gott,
gefleht und geklagt,
ja sogar angeklagt.
Beten heißt da auch: Gott in den Ohren
liegen, ihn herausfordern, seine Hilfe
einfordern. Es heißt laut klagen, mit
Gott rechten, Unrecht und Unglück
nicht einfach hinnehmen, sondern da‐
gegen anschreien.

Das bedeutet aber: Wer betet, ist gerade
nicht nur intim in sich selbst gekehrt.

Wer betet, ist hellwach. Wach für das,
was „draußen“ vor sich geht. Er betet
und handelt. Er betet und stellt sich den
Problemen der Welt. Er betet und über‐
nimmt selbst Verantwortung.

„Die Hände, die zum Beten ruhn, die macht
Gott stark zur Tat, und was der Beter Hände
tun, geschieht nach seinem Rat.“ So dichtet
Jochen Klepper. Es gehört beides zu‐
sammen: Beten und Tun. Eins kann das
andere nicht ersetzen. Das eine ist auf
das andere angewiesen. Das eine be‐
kommt seine Kraft durch das andere.

Darum heißt es heute „rogate“ – betet!

Gibmir die Gelassenheit, Dinge zu
akzeptieren, die ich nicht ändern kann,
denMut, Dinge zu ändern, die ich ändern
kann, und dieWeisheit, das eine vom
anderen zu unterscheiden. Amen.

Martin Anefeld



Muss nur noch kurz die Welt retten.
Danach flieg' ich zu dir …

TimBendzko

Jesus ist dann mal weg.

Hinter ihm liegen 30 Jahre auf der Erde.
Seine Geburt ist weltbekannt. Danach
wird´s still. Bis er 3 Jahre lang für Aufse‐
hen sorgt. Er vollbringt unfassbare
Wunder, heilt unheilbare Krankheiten,
stellt die Maßstäbe der Welt auf den
Kopf und begeistert Menschen. All das
gipfelt in seinem Tod am Kreuz und der
Auferstehung. Manches unglaublich,
und: Nur im Glauben zu begreifen.
Aber: Soweit bekannt.

Doch was ist mit Himmelfahrt? Wie
passt dieser Moment in all das hinein?

Ist Jesus gekommen, um zu gehen, oder
ist er gegangen, um zu bleiben?

Ich glaube – wie so oft im Leben – gibt
es mehr als eine Wahrheit.

Jesus ist gekommen, um zu gehen. Sei‐
ne Himmelfahrt lenkt meinen Blick
zum Himmel. Sie zeigt mir, dass es
mehr gibt, als ich in dieser Welt erlebe.
Himmlische Aussichten.

Und zugleich ist er gegangen, um zu
bleiben. Durch seine Himmelfahrt
sprengt er die Grenzen der Welt. Kann
überall sein. Kann mir etwas hinterlas‐
sen, das bleibt. Ein Stück vom Himmel,
einen Teil seiner selbst – seinen Geist,
der in mir wirkt.

Das bedeutet Himmelfahrt für mich. Zu
spüren, dass es etwas gibt, das meine
begrenzte Welt übersteigt. Und gerade
deshalb mit beiden Beinen fest auf der
Erde zu stehen. Zu leben – zwischen
Erde und Himmel.

Du durchdringest alles;
lass dein schönstes Lichte,
Herr, berührenmein Gesichte.
Wie die zarten Blumen
willig sich entfalten
und der Sonne stille halten,
lass mich so still und froh
deine Strahlen fassen
und dich wirken lassen.
Gerhard Tersteegen (EG 165,6)

Jasmin Coenen
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24 16.Mai 2021 – Exaudi .

In der Liebe eingewurzelt.

Was gibt dir Halt?
Was macht dich stark?
Was macht dir Mut?
Warum lebst du, wie du lebst?
Warum tust du, was du tust?
Warum denkst du, wie du denkst?

Was ist der Grund dafür?
Der Wurzelgrund,
in dem du Halt findest,
aus dem du Kraft und Mut beziehst,
die Grund-Ursache für dein Leben,
dein Handeln, dein Denken?

Ist es die Tradition?
Die westliche Wertegemeinschaft?
Dein Elternhaus?
Deine Freunde?
Dein Glaube?

Kein Mensch lebt völlig losgelöst.
Jeder Mensch gründet in etwas.
Jeder Mensch hat einen Lebens-Grund,
den er nicht selbst geschaffen hat und
nicht selbst schaffen kann.

Jeder Mensch kann sich aber seiner
Wurzeln bewusst werden und prüfen,
was am meisten trägt,
was ihm den größten Halt gibt,
was ihn als Mensch wachsen lässt,
welcher Wurzelgrund
die besten Lebensfrüchte hervorbringt.

So betet Paulus (Epheserbrief 3,14-17):

Ich kniee nieder vor Gott, demVater, und
bete ihn an, ihn, dem alle Geschöpfe im
Himmel und auf der Erde ihr Leben
verdanken und den sie als Vater zum
Vorbild haben. Ich bitte Gott, euch aus
seinem unerschöpflichen ReichtumKraft
zu schenken, damit ihr durch seinen Geist
innerlich stark werdet.Mein Gebet ist,
dass Christus durch den Glauben in euch
lebt. In seiner Liebe sollt ihr fest
verwurzelt sein; auf sie sollt ihr bauen.
Amen.

Martin Anefeld



Kinderseite 25



26 DiePfingstgeschichte .



23.Mai 2021 –Pfingsten 27

Ganz schön kraftvoll

Dieser kleinen, im grünen
Mantel versteckten Knospe
traut man die Kraft gar nicht
zu, die in ihr steckt. Eine
wunderbare Pfingstrose wird
sie über Nacht gebären. Mit
ihrer Pracht steht sie in der
christlichen Symbolik für
Reichtum, Heil, Heilung und
Schönheit.

Versteckt hinter Fenstern
und Türen haben sich auch
die Jünger. Ohne Jesus trauen
sie sich nicht nicht mehr vor
das Haus. Sind sich selbst ge‐
nug. Aber sie haben die Rech‐
nung ohne den Heiligen Geist gemacht.
Der kommt an Pfingsten über sie. Fens‐
ter und Türen öffnen sich. Sie gehen in
die Öffentlichkeit und erzählen begeis‐
tert von der Menschenliebe Gottes in
den verschiedensten Sprachen der
Menschen. Am Ende des Tages werden
3000 Leute getauft.

In den letzten 15 Monaten waren wir oft
gezwungen, in den eigenen vier Wän‐
den zu bleiben. Und die Kirchen haben
sich geleert. Ob wir je wieder so ein
öffentliches kirchliches Leben haben
werden wie vor der Krise?

Klar, Kirche verändert sich und wird
nichtmehr so sein wie früher. Aber war‐
um sollte Gott nicht auch uns begeis‐
tern, von unserem Glauben und unserer
Hoffnung zu erzählen? Und dabei den

Reichtum und das Heilsame eines Le‐
bens in gegenseitigem Verstehen und
Verstandenwerden zu erfahren?

Wie die Pfingstrose aus der Knospe er‐
blüht – so dürfen wir erfüllt, befreit und
voller Hoffnung miteinander leben und
das Leben feiern. Anders als früher –
aber jeden Tag neu.Wahnsinn,was Got‐
tes Geist alles bewirkt.

Komm,Heilger Geist, mit deiner Kraft,
die uns verbindet und Leben schafft.
Amen.

Volker Janke
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